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Die Oſtſee und ihr Handel. 
II. 


Wenn die Bedingungen des Handels auf der Oſtſee von Seiten der 
Politik ungünſtige genannt werden müſſen, wie aus dem Drucke des däni⸗ 
ſchen Sundzolls und des ruſſiſchen Tarifs erhellt, fo find die natürlichen 
Verhältniffe dieſes Meerbeckens nicht der Art, ſolche Beſchränkungen auszu⸗ 

gleichen oder vergeſſen zu machen. Schon der Zugang zu der Oſtſee iſt 
trotz ſeiner drei Einfahrten beſchwerlich und gefährlich wegen der Strö⸗ 
mungen und ungleichen Meerestiefe; in beiden Belten welchſelt die letztere 
von 5 und 6 bis 20 und 26 Faden, ſo daß die verluſtloſe Fahrt der engli⸗ 
ſchen Kriegeflotte durch den großen Belt im verfloſſenen Frühjahre an ſich 
ſchon als ein bemerkenswerthes Ereigniß betrachtet werden kann, deſſen gün⸗ 
ſtige Durchführung wohl hauptſächlich der Anwendung von Dampfſchiffen 
angerechnet werden muß, wie denn gerade die Oſtſee wegen ihrer der Segel⸗ 
ſchifffahrt mannichfach ungünſtigen Verhältniſſe ein der Dampfkraft geeignetes 
Terrain bildet, deren umfangreiche Anwendung — einige Anfänge abge⸗ 
rechnet — von der Zukunft erwartet werden muß. Der dritte und berufenſte 
Zugang zu der Oſtſee, der Sund, hat zwiſchen Helſingör und Helſingborg 
auf ſchwediſcher Küfte eine Breite von 1331 Klaftern bei einer durchſchnitt⸗ 
lichen Tiefe von 10 bis 19 Faden, die aber ſtellenweiſe bis auf 5 und 4 
Faden abnimmt, ſo daß dieſe Durchfahrt für die großen bis 30 Fuß tief 
gehenden Kriegsſchiffe nicht praktikabel iſt. Hat man den däniſchen Archi⸗ 
pelagus in Weſten, ſo befindet man ſich erſt im baltiſchen Meere, das 
wegen feiner Umgränzung, der Flußgebiete, die ihm angehören, der Bevöl⸗ 
kerung, welche ihre Culturgeſchichte an ihm entwickelt hat, wenigſtens mit 
gleich gutem Rechte wie die Nordſee das deutfche Meer genannt zu werden 
verdient. Von der Kieler Bucht und dem Anfange des Eidercanals bis 
nordwärts von Memel, wo das Küſtenflüßchen Dange den Hafen dieſer 
Stadt offen erhält, liegt deutſches Land, weiterhin reicht faſt bis vor die 
Thore von St. Petersburg deutſches Colonieland, an welches ſich die großen 
Erinnerungen der ehemaligen deutſchen Seegeltung und eines weithin reichen⸗ 
den Handelsverkehrs knüpfen. Den größeren Theil der übrigen Oſtſeegeſtade 
nimmt das den Deutſchen ſtammverwandte Volk der Schweden ein; einen 
weiteren anſehnlichen Theil der Küſte Finnland, die ehemals ſchwediſche Pro⸗ 
vinz, durch deren Eroberung Rußland erſt zur vorherrſchenden Macht 
in der Oſtſee gelangte, indem es die unmittelbare Nähe der ſchwediſchen 
Macht von ſeiner Hauptſtadt entfernte und ſich in den Beſitz der ſtärkſten 
Poſitionen, wie z. B. Sweaborgs und einer Reihe von Häfen brachte, auf 
deren Bedeutung und Wichtigkeit die gegenwärtigen Operationen der engliſch⸗ 
franzöſiſchen Flotte das allgemeine Intereſſe hinzulenken geeignet find. Mit 
den Häfen, welche Rußland und ſelbſt Schweden beſitzt, können die zu 
Deutſchland gehörigen, wenn man die Kieler Bucht ausnimmt, weder nach 
Tiefe noch Sicherheit in Vergleich gebracht werden. Dieſen natürlichen 
Mangel, deſſen Abhülfe freilich nur um fo dringender die Anwendung Fünft- 
licher Mittel erfordern dürfte, darf man nicht außer Acht laſſen, wenn es 


ſich um die Erwägung der Mittel und Wege handelt, wie die deutſch. 


Bremen, den 4. 


Auguſt 


Oſtſeeſchifffahrt gefördert und ihr der nothwendige maritime Schutz durch 
eine Kriegsflotte bereitet werden fol. 

Sind die Zugänge zu der Oſtſee wegen ihres wechſelnden Fahrwaſſers 
unſicher und nur durch genaue Localkenntniß der Lootſen zu paffiren, fo gilt 
dies faſt überall auh von der mehr oder weniger offenen Meeresfahrt; 
denn die Tiefe an ſich abſolut nicht bedeutend — ſie erreicht, ſo weit Meſ⸗ 
ſungen flattgefunden haben, nirgends mehr als 1000 Fuß — wechſelt ſehr 
oft und ſchnell, weil der Meeresgrund im höchſten Grade uneben und mit 
einer Menge von Klippen und Riffen bedeckt iſt. Gegen Süden an der 
deutſchen Küſte entlang iſt die Bildung von Untiefen durch Sandbänke eine 
nicht ungewöhnliche Erſcheinung, welche auf die mecklenburgiſchen Häfen 
von Wismar und Roſtock (Warnemünde) wie auf die pommerſchen von 
Swinemünde bis Rügenwalde einen ſchr nachtheiligen Einfluß übt. Die 
künſtliche Anlage und Erhaltung des Hafens von Swinemünde, durch wel- 
chen die Ein- und Ausfuhr eines fehr bedeutenden Hinterlandes vermittelt 
wird, bietet in diefer Beziehung ein lehrreiches Beiſpiel. Stralſund hat 
einen Hafen von geringem Umfange, der obenein mit einer Menge von 
Untiefen umgeben iſt. Nennen wir noch Danzig, Pillau als Hafen von 
Königsberg und Memel am Ausfluß des curiſchen Haffs, ſo ſind alle 
deutſchen Hafenſtädte von einiger Bedeutung aufgeführt, Lübeck, die Metropole 
der alten Hanſa, ausgenommen und die vorpommernſchen Städte Barth 
und Wollgaſt. Eine günſtigere Hafenbildung haben aber auch dieſe Städte 
nicht, da das Fahrwaſſer bei Pillau z. B. nicht 20 Fuß erreicht und nur 
der Hafen von Memel eine ſolche Tiefe darbietet. Dieſelbe Beſchaffenheit 
der Küſten wie bisher bictet die ruſſiſche Provinz Curland mit ihren Häfen 
Liebau und Windau und wo möglich noch ungünſtiger für die Schifffahrt 
find die Verhältniſſe des Rigaiſchen Meerbuſtns geſtaltet. Die Einfahrt in 
denſelben zwiſchen der Inſel Oeſel und dem Vorgebirge Domesneß, der 
Nordſpitze Curlands, ungefähr 8 Stunden breit, iſt durch häufige Schiff⸗ 
brüche bekannt. In dieſen gefährlichen Meerestheil drangen aus dem Weſten, 
wie ſchon früher erwähnt, zuerſt Bremer Seefahrer ein und knüpften mit 
den benachbarten Ländern Jahrhunderte dauernde Handelsverbindungen an, 
welche erſt durch das Vordringen der moskowitiſchen Herrſchaft nach den 
Küſtenländern zu geſtört und endlich getrennt wurden. Die gegenwärtige 
Beſchaffenheit des Hafens von Riga, Dünamünde, läßt ſchwer beladene und 
tiefer gehende Schiffe nicht zu. Die nördlicher gelegenen Städte Pernau und 
Hapſal haben nur Rhedenn. 

Was die ſchwediſche Küſtenbildung betrifft, ſo tritt ſie in der Regel 
mit höhern, vorſpringenden Felsufern auf, vor denen ſich Inſeln lagern. 
Dieſe eigenthümliche Formation, die ſich in verſtärktem Grade an den Ge⸗ 
ſtaden Finnlands wiederholt, trägt den Namen der Skären und hat ein eigenes 
Syſtem der Küſtenvertheidigung, durch die ſogenannte Skärenflotte begründet. 
Außer dem bekannten Hafenorte Yſtadt if Karlshaven und dann Karlekrona, 
der Hauptſtapelplatz für die ſchwediſche Kriegsmarine, zu nennen. Nächſt 
einigen untergeordneten Hafenplätzen wie Soederköping „Norrköping ıc, iſt 
Stockholm die erſte Handelsſtadt Schwedens mit einem vorzüglich ſichern 
Hafen. Wenn Lübeck in der Weſtecke der Oſtſee ein Denkmal ehemaliger 
deutſcher Handelsgröße bezeichnet, ſo iſt es Wisby, auf der Inſel Gothland 
in der Mitte dieſes Meeres gelegen, welches ebenfalls an dieſe große Zeit 
erinnert. 

Den gefährlichſten Theil der ſchwierigen Oſtſeefahrt bildet der finnische 
Meerbuſen, den Zugang zu der jüngſten Hauptſtadt in Europa, der mit 
afiatifchen Mitteln ſchnell emporgehobenen heiligen Petersburg. Von der 
efthländifchen Seite war der Eingang zu dieſem Meerbuſen durch mehrere 
Felſenriffe bezeichnet, von der finniſchen durch das weit hinausſpringende 
Vorgebirge Hangöudd mit dem bereits neulich bekannt gewordenen Guſtavs⸗ 
värn. Die Länge des finniſchen Meerbuſens beträgt 80 Stunden, ſeine 
Breite 11 bis 22 Stunden. Seine Tiefe wechſelt von 60 Faden bis 10, 
6 u. 4 Faden; in der Bai von Kronſtadt iſt das Waſſer nicht über 2 Fa⸗ 
den tief. Auf der Südküſte liegen die Hafenplätze Baltiſchport und Reval, 
auf der Nordküſte Ekenas, Helſingfors mit Sweaborg, Borgo, Lowiſa, 
Friedrichshamn und Wiborg. Die Feſtungswerke und Häfen von Kronſtadt, 
welche wie St. Petersburg ihr Daſein aus dem Anfang des vorigen Jahr⸗ 
hunderts herſchreiben, find gegenwärtig der Gegenſtand genauer Erforſchun⸗ 
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gen und vielleicht bald verhängnißvoller Angriffe von Seiten der engliſch⸗ 
franzöſiſchen Flotte, deren Expedition auf der Oſtſee unzweifelhaft zur nau⸗ 
tiſchen Kenntniß dieſes Meeres die reichſten Beiträge liefern wird, abgeſehen 
von den vielfachen Einflüffen, die ihr dortiger Aufenthalt, deſſen Dauer 
noch unbemeſſen iſt, auf die politiſche, merkantiliſche und volkswirthſchaftliche 
Geſtaltung der Oſtſeeländer ausüben und nachlaſſen dürfte. 

De bothniſche Meerbuſen erſtreckt ſich durch faſt ſechs Breitengrade 
in einer Länge von 150 Stunden und mit einer größten Breite von 50 
Stunden zwiſchen Finnland und Schweden hin. Er beginnt im Süden 
mit den Alands⸗Inſeln und endigt im Norden bei Tornea. Auch ſeine 
Tiefe iſt eine ſehr wechſelvolle von 4 und 6 Faden bis 40 und 50. Die 
Handelsplätze an der finnländiſchen Küſte ſind Abo, Nyſtadt, Biörneborg, 
Gamla Carleby, Jacobſtadt, Ny Carleby, Braheſtad und Uleaborg. Auf 
der ſchwediſchen Küſte liegen Gefle, Sundswall, Hernoeſand, Umea und Lulea. 

Zu den bisher berührten Schwierigkeiten, welche die Schifffahrt auf der 
Oſtſee zu überwinden hat, treten noch verſchiedene andere Umſtände, die in 
der Kürze zu erwähnen ſind. Die Erſcheinung der Ebbe und Fluth, welche 
immerhin, mag ſie auch unter Umſtänden mit Gefahren für den Schiffer 
verbunden ſein, das Erreichen und Verlaſſen der Häfen fördert, fehlt der 
Oſtſee faſt gänzlich. Dagegen hat man ein unregelmäßiges Steigen und Fallen, 
das ſtellenweiſe über 3 Fuß beträgt, zeitweiſe, zumal an den ſchwediſchen 
Küſten, bemerkt. Ferner ſind es die Strömungen, welche Beachtung ver⸗ 
dienen. Sie entſtehen größtentheils durch die zahlreichen Zuflüſſe, welche kaum 
ein anderes gleich großes Seebecken in ſolcher Fülle aufnimmt, wie die Oſt⸗ 
fee. Man berechnet die Zuflüſſe der Oſtſee auf mehr als zweihundert, 
unter denen die Oder, die Weichſel, die Memel, die Düna, die Newa, 
die ſchwediſchen Küſtenflüſſe bis zur Motala die reichſte Waſſermaſſe 
ausſtrömen, zumal da viele der letzteren aus großen Landſeebecken ihre 
tägliche Nahrung empfangen. Durch die verſchiedenartigen Strömungen 
von Norden und Oſten gegen Süden und Weſten getrieben, drängt ſich 
endlich das Waſſer der Oſtſee durch die däniſchen Meerſtraßen in den Kattegat 
und zur Nordſee hinauz. Dieſen Hauptſtrömungen ſetzen ſich aber zuweilen, 
bedingt durch Wind und Wetter, andere gegenüber, und dadurch entſtehen 
für die Schifffahrt nicht unbedeutende Schwierigkeiten. Ueber die auf der 
Oſtſee herrſchenden Windſyſteme läßt ſich im Allgemeinen bemerken, daß auch 
hier, wie in Binnenmeeren überhaupt, die Regel durch die Ausnahmen über⸗ 
boten wird. Man kann vielleicht annehmen, daß im Frühling die Oſtwinde, 
im Herbſt die Weſtwinde vorherrſchen, und daß in die Monate Juni und 
Juli abwechſelnd Windſtillen von einigen Tagen fallen. Ueber den Salzge⸗ 
halt, die Schwere, Temperatur und Farbe des Oſtſeewaſſers erſparen wir 
uns zu ſprechen, um noch ſchließlich auf einen für die allgemeinen Handels⸗ 
verhältniſſe und ſelbſt die politiſchen Beziehungen der Oſtſeeländer wichtigen 
Umſtand die Aufmerkſamkeit zu lenken, nämlich auf die verhältnißmäßig 
ſchnellere und ausgedehntere Eisbildung der Oſtſee, als anderer in gleicher 
Breite gelegenen Meeres becken. Auf die phyſikaliſchen Gründe dieſer Er⸗ 
ſcheinung haben wir hier nicht einzugehen. Es iſt Thatſache, daß während 
die in gleicher Breite gelegenen Meerestheile, wie die Nordſee, das Norwe⸗ 
giſche Meer bei der ſtrengſten Kälte für die Schifffahrt offen bleiben, die 
Oſtſee ſich in großer Ausdehnung mit Eis bedeckt. Bekannt iſt, daß die 
Communication zwiſchen Finnland und Schweden über die Alands-⸗Inſeln 
und die verbindende Eisdecke nicht ſelten mehrere Wintermonate hindurch 
ſtattfindet. Eine ſolche Eisbrücke ſchlug der Winter von 1809, welche die 
Ruſſen zu einem Einfall in Schweden zu benutzen ſich anſchickten. Die 
Zugänge zu den Häfen bleiben natürlich je weiter nördlich und öſtlich ſie 
liegen, um fo länger vom Eiſe verſperrt, wie fie andererſeits um fo früher 
vor der Schifffahrt ſich ſchließen. Auf länger als 6 bis 7 Monate darf 
der Seefahrer bei den nördlich gelegenen Oſtſeehäfen nicht die geſicherte Zu⸗ 
gänglichkeit wegen des Eiſes berechnen. Nicht ſelten erhält ſich das Eis in 
den innern Theilen des finniſchen Meerbuſens bis in die Mitte Mais und 
noch im Juni d. J. traf die den bothniſchen Meerbuſen durchforſchende 
engliſche Schiffsexpedition auf Eismaſſen, welche den Wirkungen der täglich 
17 bis 18 Stunden über dem Horizont ſtehenden Sonne nicht gewichen 
waren. Fortſ. folgt. 


Das öſterreichiſche Anleihen, 

Während ſonſt das Borgen der Staaten zu den gewöhnlichen Ereigniſſen 
des täglichen Lebens gehört, und nur ein vorübergehendes Intereſſe in Anſpruch 
nimmt, iſt jetzt der forſchende Blick aller Finanzkundigen, der Handelswelt und 
der Staatsmänner auf das öſterreichiſche National⸗Anieihen gerichtet. Mit 
ſpannender Aufmerkſamkeit erwartet man das Reſultat des kaiſerlichen Patents 
vom 26. Juni. In der That knüpfen ſich, durch eine eigenthümliche Verkettung 
verſchiedener Verhältniſſe von eminenter Bedeutung, an das Zuſtandekommen 
dieſes Anleihens die wichtigſten Intereſſen der Handelswelt; die Exiſtenz eines 
großen Staates, ja vieleicht die künftige politiſche Stellung des Werttheils iſt 
von demſelben abhängig. Im Vergleiche damit erſcheint es nur von unter⸗ 
geordneter Bedeutung, daß Wohlſtand oder Verarmung zahlloſer Beſitzer öſter⸗ 
reichiſcher Fonds auf dem Spiele ſteht. 

Ob das Anleihen zu Stande kommen oder ſcheitern wird, dieſe Frage und 
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die gewichtigen Gründe dafür und dagegen wollen wir hier unerörtert laſſen 3 
Denn die thatfächliche Entſcheidung wird ja ſchon in kurzer Friſt — am 20. Auguſt 4 
erfolgen und ſolche Erwägungen überflüſſig machen. Wir gehen hier von di fi 
Unterſtellung aus, daß das Anleihen wirkuch zu Stande kommt, wie dieſes auch g 
mit unſeren perſönlichen Anſichten, Wünſchen und Erwartungen übereinſtimm 2 
und knüpfen an dieſe Unterſtellung die Unterſuchung der weiteren Folgen. f 
Der ausgeſprochene Zweck des Anleihens iſt ein zweifacher; er iſt zunächſ € 
auf die Beſchaffung der Mittel gerichtet zur Beſeitigung des Papiergeldes unl 20 
zur Herſtellung der Metallgeldcirculation; und ſodann auf die Beſchaffung de m 
Mittel zur Kriegsbereitſchaft, beziehungsweiſe zur Kriegführung ſelbſt, nach Ma 8 
gabe der politiſchen Situation durch faktiſche äußere Bedrohung. Hieraſ m 
reiht ſich dann die Beſchaffung einer Deckung des laufenden Deftcits. Dal m 
Zuſtandekemmen des Anleihens in Beziehung auf den letzteren Zweck wird Oeſter M 
reich jedenfalls in die Lage verſetzen, ſeine Selbſtſtändigkeit mit Waffengewal bi 
nachdrücklich zu vertheidigen. Hierüber wird ein begründeter Zweifel kaun, 5 
beſtehen. 
Der andere Zweck des Anleihens, die Beſeitigung des Papiergeldes und dite 
Beſchaffung von Metallgeld an deſſen Stelle erheiſcht dagegen eine eingehende 
Betrachtung. Hier iſt zwar die Gefahr, welche durch das Anleihen befeitigl, 
werden ſoll, kaum weniger groß, als bei der durch Rußlands Uebergriffe bedrohten . 
Exiſtenzfrage. Aber das Reſultat des Anleihens in dieſer Beziehung wird ſid lie 
vorausſichtlich keineswegs ſo einfach geſtalten, wie bei dem erſten Punkte. 
Oeſterreich iſt dermalen, mit Ausnahme ſeiner italieniſchen Provinzen, vol an 
Metallgeld faſt ganz entblößt. Dieſe Thatſache iſt zwar ſattſam bekannt; nicht! S 
deſto weniger wird es zur vollſtändigen Erkenntniß eines ſolchen abnorme ab 
Zuſtandes dienlich fein, die Urſachen ſich zu vergegenwärtigen, welche das Wer i 
ſchwinden des Metallgeldes herbeigeführt haben. Wir werden dann auch um ſteel 
leichter die Mittel zu würdigen wiſſen, welche zu der beabſichtigten Regeneratioſſü 
des Geldweſens führen ſollen. In Oeſterreich beſtand der 20 Fl. Fuß — 20 ai 
aus der kölniſchen Mark fein Silber — und die nach dieſem Münzfuß aus 
geprägten Silbermünzen bildeten bis zum Jahre 1848 neben einem nicht unerhebön 
lichen, aber keinesweges exorbitanten Notenumlauf der Wiener Bank das circunn 
lirende Medium. In der großen Bedrängniß, welche die Ereigniffe des Jahrel M 
1848 herbeiführten, nahm man ſeine Zuflucht zu einer ganz unverhältnißmäßigeal 
Notenemiſſion. In Folge deren ſank der Werth der Noten unter ihren nomi e 
nellen Werth, man war genöthigt, die Bank von der Verbindlichkeit zur Eine 
löſung ihrer Noten zu befreien, und das ſämmtliche Papiergeld — auch nebeler 
den Noten der Bank hatte der Staat noch Papiergeld fabrieirt — mit einen 
Zwangscours zu verſehen. Dem befürchteten Ausſtrömen des Metallgeldes iel 
das Ausland ſollte durch ſtreuge Ausfuhrverbote entgegengewirkt werden. Unſerſbe 
Leſer erinnern ſich wohl noch, wie auch die rechtliche Seite dieſer Maßreg⸗ 8 
einſtens Anlaß zu lebhaften Verhandlungen des erſten deutſchen Parlament! 
gegeben hat. Das Ausfuhrverbot zeigte ſich bald völlig unwirkſam und erfolg ds 
los, wie man dieſes aus inneren Gründen und zahlloſen Beispielen der Fina 
geſchichte hätte voraus wiſſen müſſen. Ja man kann mit gutem Grund 
annehmen, daß gerade das Ausfuhrverbot das Fortſtrömen der edlen Metall 
noch befördert hat. Das im Werthe ſinkende, aber mit einem Zwangscourſel 
verſehene Papiergeld mußte das Metallgeld aus der Circulation ausſtoßenzin 
Fortwährend waren bedeutende Zahlungen au das Ausland für ſchuldige Bingen, ie 
Getreideaufkäufe ꝛc. in Metallgeld zu leiſten, weil das Papiergeld im Aus landen 
keine Abnehmer fand und Zahlungen durch Waaren beziehungsweiſe durch Wechſen 
in Folge der ſtockenden Erwerbs⸗ und Verkehrsverhältniſſe erſchwert waren d 
Abgeſehen hiervon beſtand noch ein beſonderes Aureizmittel, das öſterreichiſcher 
Silbergeld ins Ausland zu ſchaffen und daſelbſt einzuſchmelzen, weil nach dent 
Uebergang der ſüddeutſchen Staaten vom 24 Fl. Fuß zum 24, Fl. Fuß diſte 
öſterreichiſchen Silbermünzen des 20 Fl. Fußes nicht zu ihrem Werthe im 24% 31°’ 
Fuß, ſondern zu dem Werthe im 24 Fl. Fuß in Deutſchland nach alter Gele 
wohnheit gegeben und angenommen wurden. Der Export und das Einſchmelzen 5 
des öſterreichiſchen Silbergeldes warf in Folge davon eine Prämie von 2½ o 
ab; und dieſer Gewinn iſt keinesweges ungenutzt geblieben. Bei einem be 
Anlaß haben wir in No. 115 des Handelsblattes dieſes ſinguläre Verhältniß 
ausführlich nachgewieſen und gezeigt, wie gerade Oeſterreich ſelbſt es gewefel’ 
iſt, welches durch unrichtige Valvation des Kronenthalers der österreichische l 
Niederlande eine bösartige Munzverwirrung in Deutſchland herbeigeführt und fi 
die Entſtehung des 24½ Fl. Fußes und den Verluſt ſeines ſämmtlichen Silber 
geldes veranlaßt hat. 5 
Oeſterreich hat jetzt nur noch Papiergeld, und obendrein nur ein ſtark ent l 
werthetes Papiergeld; die Laſt ſeiner Staatsſchuld iſt enorm angewachſen unte 
die laufenden Einnahmen reichen zur Beſtreitung ſeiner regelmäßigen Ausgab P 
nicht aus. Dieſes Alles iſt in ſpeciellen Zahlen genugſam nachgewieſen. Dur 
das Anleihen ſoll nun das Papiergeld beſeitigt und die Metallgetdeireulatioh” 
wieder hergeſtellt werden. Wird man dieſes Ziel erreichen, auch le - 
daß das Anleihen wirklich zu Stande kommt? Leider müſſen wir dieſe Frag 
mit „Nein“ beantworten. 
Wir glauben nicht, daß die Erreichung des angeſtrebten Ziels von de 
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[Zu ſtandekommen des Anlehns allein abhängen wird, ſondern wir find 
Ader Anſicht, daß noch weitere Thatſachen eintreten müſſen, welche erſt den Er⸗ 
da folg ſichern. Die Sache liegt nämlich ſo: Die Bank hat das geſammte Papier⸗ 
ich held übernommen und der Staat ſchuldet der Bank dafür ein Kapital von p. p. 
nt 200 Mill. fl. Wenn nun die Schuld des Staats an die Bank getilgt und als⸗ 
dann die Bank angehalten wird, ihre Noten gegen baar einzulöſen, ſo iſt die 
hf Sache damit allein noch nicht erledigt. Denn die Tilgung jener Schuld von 
nt 200 Mill. fl. wird zunächſt nur die Folge haben, daß jene Summe, welche der⸗ 
de malen als Papiergeld einläuft, aus dem Verkehr geſetzt wird und verſchwindet. 
ih Das Metallgeld aber, welches alsdann an deſſen Stelle treten ſoll und treten 
al muß, iſt damit noch keineswegs beſchafft. Woher ſoll dieſes Metallgeld kom⸗ 
al men? Hier fehlt die Antwort, und in dieſer Beziehung behaupten wir: Es 
er müſſen noch andere Thatſachen eintreten, welche neben der Beſeitigung des Pa⸗ 
al piergeldes mittelſt des Anleihens das für die Circulation nöthige Metallgeld 
in herbeiſchaffen. Der Baarvorrath der Bank iſt hierfür jedenfalls ohne alle Bedeutung. 
Denn der Notenumlauf derſelben, nach Wiederherſtellung ihrer Emlöſungspflicht, rich⸗ 
bitet ſich lediglich nach dem Baarvorrath, und dieſer Baarvorrath, einerlei ob er in den 
en Bankgewölben liegt oder circulirt, vermittelt ausſchließlich den Notenumlauf; 
glfann alſo nicht die weiter nothigen Metallgeld⸗Eirculationsmittel repräſentiren. 
e Aber auch die Tilgung der Schuld des Staates an die Bank wird vorausſicht⸗ 
‚dich noch nicht ſobald erfolgen. Das Anleihen fol in einzelnen Raten innerhalb 
bis 5 Jahren eingezahlt werden. Man wird nun ſchwerlich irren, wenn man 
olannimmt, daß die erſten Einzahlungen auf das Anleihen nicht zur Tilgung der 
tl Schuld des Staates an die Bank werden verwendet werden, ſondern daß die 
eabſolut unverſchieblichen Bedürfniſſe der Armee zunächſt und vorzugsweiſe be⸗ 
erfriedigt werden müſſen. Der Magen des Soldaten, und das wiſſen wir aus 
ſdem Munde der größten Feldherren, iſt ein ſehr wichtiger Factor der Krieg⸗ 
oführung, er läßt ſich nicht auf beſſere Zeiten vertröſten, er verlangt die un⸗ 
Fimittelbarſte Befriedigung, und ſie koſtet viel Geld. Das wird jedenfalls das 
tedringendſte Bebdürfniß fein, für welches Rath geſchafft werden muß. Die Re⸗ 
bbulirung der Valuta kommt erſt in zweiter Linie. Bis dahin wird aber noch 
‚einige Zeit verfließen und man wird inzwiſchen erwägen können, woher das 
Metall an die Stelle des Papiers beſchafft werden ſoll. Es giebt da noch 
zeaallerhand Mittel. Der Privatmatm wird in ſolcher Geldnoth verkaufen, 
nerpfänden, borgen, wo zu borgen iſt, vor allem aber ſeine Forderun⸗ 
Ben beitreiben. Oeſterreich hat aber auch noch Forderungen. Oder ſollte 
eker Anſpruch der Steuerpflichtigen an die Steuerfreien nicht dahin gehören? 
n Das Metallgeld wird und muß beſchafft werden. Aber welches Metall⸗ 
ind, Gold oder Silber? Dieſe wichtige Frage gedenken wir ſpäter noch 
rſpeciell zu erörtern, denn ſie wird mit der Anſchaffung des Metallgeldes noth⸗ 
gewendig zugleich gelöſt werden müſſen. Für jetzt wollen wir nur noch kurz 
ileinige Manipulationen betrachten, welche zu Gunſten des Anleihens gemacht 
ig dorden find. 
ul. Das ßbſterreichiſche Gouvernement ift eifrig bemüht, den Ecfolg des An⸗ 
dlehens zu ſichern. 
W Dagegen läßt ſich ſicherlich nichts einwenden; gilt es ja doch den Staat 
relbſt über lebensgefährtiche Kriſen feines inneren und äußeren Organismus 
hinaus zuführen. Als die wichtigſte directe Beförderungsmaßregel erſcheint hier 
endiejenige Thätigkeit, welche dem Miniſterium des Innern für den Vollzug des 
'dlnleihens neben dem Finanzminiſterium zugewieſen iſt und die Einwirkung 
ſelenmtlicher Verwaltungsbehörden bedingt. Auch wird man ſchwerlich in der 
n nterſtellung irren, daß die grade im jetzigen Moment erfolgte Bekanntmachung 
cherſchiedener anderer Regierungsmaß regeln, welche mit der Anlehnsſache zunächſt 
enar keinen Zuſammenhang haben, darauf berechnet ſcheint, die öffentliche 
dilteinung für das Anleihen günſtiger zu ſtimmen, als z. B. die Verkündigung 
Ile Statuts über die Vertretung der einzelnen Landestheile, der Provinzialſtände, 
zele Bekanntmachung, welche eine günſtigere Stellung der proteſtantiſchen Kirche 
‚ur Oeſterreich in Ausſicht ſtellt ıc, 
o Dergleichen Maßregeln werden allerdings nicht verfehlen, auf die öffentliche 
„einung günſtig einzuwirken, aber ihre Bedeutung und ihr Werth an und für 
lch wird dadurch ſchwerlich erhöht, wenn es das Anſehen gewinnt, als ſeien 
ſele weniger um ihrer ſelbſt willen, als zur Beförderung eines anderen Zwecks 
entſtanden. In ſolchen Fällen bewährt ſich nur zu leicht das Wort des Dich⸗ 
ies: „Man merkt die Abſicht und man wird verſtimmt. 
er. Auch die ſonſt fo discreditirte Preſſe wird zu dem beabfichtigten Zweck 
lark in Anſpruch genommen. Herr Warrens z. B. ſchildert uns in einer dem 
nldiener Lloyd vom 19. Juli — am 20. ſollen die Unterzeichnungen für das An⸗ 
nhen beginnen — beigegebenen Brochüre die großen Nachtheile des jegigen 
‚ohüpiergeides ſehr eindringlich; aber über die Urſachen, welche dieſen Zuſtand 
rchebeigeführt haben und fo lange fortbeſtehen ließen, ſchlüpft er ganz leiſe hinaus. 
on behauptet, nur die Ruhe habe feither zur Herſtellung eines normalen 
muͤſtandes gefehlt; aber er vergißt uns zu ſagen, wer denn eigentlich in der 
ig wiſchenzeit von 1849 bis 1853 die mangelnde Ruhe veranlaßt hat, wer es 
bur, der den Zug gegen Preußen via Bregenz, Heſſen und Holſtein unternahm, 
er die Händel mit der Schweiz, mit Sardinien, mit der Türkei, mit England 


anfing, wahrlich nicht zum Frommen Oeſterreichs und ſeiner Finanzen. Herr 
W. ſagt uns ferner: „Während dem mündlich und ſchriftlich in Zeitungen und 
Büchern die beſte Art beſprochen wurde, um das Papiergeld in Silbergeld zu 
verwandeln, hatte die Regierung ihren Entſchluß gefaßt. Am 6. Juli erſchien 
das kaiſerliche Patent ꝛc. , 

Alſo die kaiſerliche Regierung hatte in der Zwiſchenzeit bis zum 6. Juli 
1854 gar nichts gethan um das unerträgliche Uebel zu beſeitigen; ſie hätte es 
nur geſchehen laſſen, daß einige Dilettanten und Schwätzer in müſſigen Be⸗ 
trachtungen über ein ſolches intereſſantes Thema ſich ergehen? Gegen dieſen 
ſchweren Vorwurf müſſen wir das öſterreichiſ he Gouvernement doch in Schutz 
nehmen und an die vielen Anläufe erinnern, welche die Papiergeld⸗Calamität 
mit officieller Emphaſe befeitigen fouten. Vielleicht erinnert ſich Herr Warrens 
noch, wie er ſelbſt es war, der jene Maßregel als äußerſt vortrefflich und ſicher 
zum Ziele führend laut anpries — bevor ſie geſcheitert waren. Und daß ſie 
ſcheitern mußten war vorauszuſehen und iſt vorausgeſagt worden. Das 
waren aber damals nach der Redeweiſe eines officibſen Correſpondenten,, alte Finanz⸗ 
theorien“ von welchen man ſich glücklicherweiſe ab⸗ und der Praxis zuge⸗ 
wendet habe. Dieſe Praxis hat den öſterreichiſchen Finanzen ſchon viel Geld ge⸗ 
koſtet, und wie es ſcheint, iſt die Rechnung noch nicht geſchloſſen. Herr War⸗ 
rens ſagt uns ferner noch zur Empfehlung des Anleihens: „Was die Sparkaſſen 
im Kleinen, das ſind die Staatspapiere im Großen, das beſte Mittel eine Be 
völkerung zur fruchtbringenden Anlage und Vermehrung ihres Geldes und zur 
Sparſamkeit zu führen.“ Zur Vertheidigung politiſcher Parthei⸗Anſchauungen hat 
man ſchon viel Abentheuerliches hören müſſen, aber daß man in Finanzſachen mit 
ſolchen Verkehrtheiten auf die Beſchränktheit der Leute ſpeculiren will, iſt bis 
dahin unerhört. Mit ſeinen Feinden wird Oeſterreich ſchon fertig zu werden 
wiſſen, das hoffeu wir ſicher, aber ſolche Freundſchaftsdienſte find bedenklich. 


Der Floßhandel auf dem Rhein. 
(Schluß.) 

Der Floßhandel iſt in jüngerer Zeit mehr in die Breite gegangen und 
vertheilter als früher. Der Ban der alten Flöße war in einzelnen Punkten 
von der Geſtalt und der Zuſammenſetzung der heutigen Flöße weſentlich ver⸗ 
ſchieden. Früher waren die auf Einem Mal verflößten Maſſen Holz viel 
bedeutender. Man baute Flöße von 900 Fuß Länge und einem Tiefgang 
von 6—8 Fuß. Das Letztere geſchah hauptſächlich wohl, um daß Floß 
theilweiſe der Steuer⸗Controle zu entziehn. Um dieſe koloſſalen ſchwimmen⸗ 
den Holzinſeln zu regieren, bedurfte es einer eignen Vorrichtung, welche man 
Knie nannte. Dem Steif- oder Hauptſtück des Floßes voran ging ein oder 
gingen mehre kleinere Flöße, welche mit dem Hauptfloß durch Taue verbun⸗ 
den waren. Auf dem Vordertheil des letzteren befanden ſich ein Paar Has⸗ 
pel, die Kapſtänder mit der Kapſtänderleine, welche die Knie als Nuder re⸗ 
gierten und demſelben in den vielen Krümmungen des NhHeines zwiſchen den 
Gebirgen diejenige Stellung gaben, durch welche das Anſtoßen des Steif⸗ 
ſtücks an die Felſenufer vermieden werden konnte. Außer den Knieſtücken 
war das Hauptſtück auch noch mit ſ. g. Anhängen umrahmt. Knie und 
Anhänge konnten im Fall der Noth, bei Sturm und anderem Unglück ab⸗ 
geworfen werden, wobei ſich die Mannſchaft denn auf das Hauptſtück zus 
rückzog, das vorn und hinten mit einer Anzahl Ruder verſehen iſt, welche 
jedoch allein nicht hinreichen, die Regelung des Floßes an den gefährlichſten 
Stellen zu beſorgen. Man iſt deshalb auf Hülfsmittel bedacht geweſen. 
Dieſe beſtehen in dem Gebrauch der Anker nnd in dem ſ. g. „Hund 
Der Hund beſteht in einer 60 bis 70 Fuß langen Fichte, welche am Vor⸗ 
dertheil des Floßes, am Frankreichs flügel durch Ketten und Taue befeſtigt, 
und mittels des Hundsſeils im großen Wirbel bei St. Goar wie ein Arm 
ausgeſtreckt wird, der das Waſſer, welches dort von St. Goarshauſen nach 
dem linken Rheinufer zurückſtaut, auffängt, auf dieſe Weiſe eine raſche Bie⸗ 
gung nach der Heſſenlandsſeite zu bewerkſtelligt, und das Anprallen deſſelben 
ans linke Ufer verhindert. Das iſt eins der intereſſanteſten Momente in 
der Regelung des Floßes und nicht ohne Gefahr. Oft wühlt der Hund 
ſich tief ins Waſſer und die Vorderſeite des Floßes wird von den Wellen 
überſpült, ſo daß die Mannſchaft ſich ſchwimmend nach hinten retten muß. 
Auch reißt ſich der Hund wohl von Kette und Tau dann helfen alle Nu⸗ 
der nicht, das Floß wird ans Land geworfen und leidet ſicher Schaden. 

Nicht bloß beim Landen, ſondern auch während der Fahrt bedient man 
ſich der Anker, um den Fall des ſchweren Fahrzeuges zu hemmen. Mit die⸗ 
ſer Arbeit ſind die Ankerknechte betraut. Sie ſchwimmen, je ihrer Sieben in 
einem Boot, an den inſelreichen gefährlichen Stellen des Rheines hinter dem 
kloße her und halten in ihren Nachen die Anker zum Auswerfen bereit. 
Der Steuermann giebt das Zeichen zum Einſchießen und Aufholen der 
Anker, mit dem abwechſelnd ſo lange fortgefahren wird, als nöthig iſt, um 
das Floß zu lenken. Auch ſandigem Grunde läßt man auch einen Anker 
im Boden nachſchleifen. Zwiſchen den Rheingebirgen, wo der Grund felſig, 
müſſen die Anker zu demſelben Zweck ans Land gefahren und am Ufer an 
paſſenden Stellen ausgeworfen werden. Dies geſchieht namentlich unterhalb 
Coblenz bei Neuendorf, wo die Hollandsflöße mit den Zuflüffen aus de. 
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Moſel verſtärkt werden. Hier, wo die Moſel fich in den Rhein ergießt, iſt 
das Landen mit großen Schwierigkeiten verknüpft. Vier bis fünf Anker⸗ 
nachen mit Anker und Seilen werden eine Stunde vorausgeſchickt. Sie 
befeſtigen ihre Anker auf dem Wieſengrunde der Moſelſpitze und fahren dem 
Floße auf Schußweite mit den Tauen entgegen. Die letzteren ſind zu dem 
Zwecke mit Schleifen, den ſogenannten Kränzen verſchen, in welche die zur 
Verlängerung dienenden, am Floße feſtgeſchlungenen Seile raſch geſteckt und 
verſchlungen werden können. Auf dicſe Weiſe erhalten die Ankertaue hin- 
reichend Bug oder Länge und können länger wirken. Die zwerg über das 
Floß gehende Betting, um welche die Ankertaue geſchlungen find, wird wäh⸗ 
rend dieſer Operalion mit dem Schöpfkübel an den Stellen fleißig begoſſen, 
an denen die Mannſchaft die Seile fo lange durchſchießen läßt, als Bug 
vorhanden iſt. 

Nach § 54 des Mheinſchifffahrts⸗Reglements vom Jahre 1821 ſind die 
Flößer ſchuldig, einen Nachen vorauszuſchicken, um die auf dem Strome 
oder im Hafen befindlichen Schiffe, die Mühlen und Brücken zu warnen, 
damit jeder auf ſeiner Hut ſei und bei Zeiten die erforderlichen Maßregeln 
zu ſeiner Sicherheit ergreiſen könne. Dieſer Nachen ſoll dem Floße wenig⸗ 
ſtens eine Stunde vorhergehen und, damit er auch ſchon von Weitem bemerkt 
werde, zum Zeichen feiner Beſtimmung eine aus 16 roth und ſchwarz ab⸗ 
wechſelnden Feldern beſtehende Flagge aufſtecken. Die Befolgung dieſer 
Vorſchrift allein ſoll gleichwohl den Flößer niemals entſchuldigen, wenn er 
übrigens nicht alle mögliche Sorgfalt angewendet hat, um Unglück zu ver⸗ 
hüten, wenn er nicht mit den der Größe feines Floßes entſprechenden Geräth- 
ſchaften verſehen war, in der Bauart gefehlt, oder ſonſt etwas gethan oder 
unterlaſſen hat, was ihn nach den allgemeinen Grundfägen des Rechts ver⸗ 
pflichtet, den durch das Vorüberfahren feines Floßes verurſachten Schaden 
zu erſezen. — Trotz aller Sorgfalt, an der es die umſichtigen Führer der 
größeren Flöße nicht fehlen laſſen, kommen dennoch Unglücksfälle nicht ſelten 
vor. Erſt kürzlich wurde ein von der Probefahrt zurückgekehrtes eiſernes 
Dampffchiff in Coblenz von einem Floß in Grund gebohrt. Noch häufiger 
aber verurfachen die vielen Dampfer auf dem Rheine den Flößen großen 
Schaden, indem ſie rückſichtslos an denſelben mit voller Kraft vorüberfahren 
und der Wellenſchlag ihrer Räder das Senkholz aus drr Verbindung reißt 
und zu Grunde gehen macht. Nach F 16 des erwähnten Reglements iſt 
der Führer eines Floßes gehalten, ein Manifeſt vorzulegen, in welchem die 
Summe der Stämme und ihr kubiſcher Inhalt im Ganzen nach Kubikmetern 
angezeigt wird. Die Rheinſchifffahrtsbeamten controliren dieſe Angaben 
durch Vermeſſung des Floßes und Losholzes. — Die Beamten haben beſon⸗ 
dere Inſtructionen und Berechnungstabellen zur Controle des Manifeſtes und 
der Berechnung des Zolles. Vom Eichenholz werden 16 Centner auf den 
Kubikmeter gerechnet und davon der vierte Theil zur vollen Gebühr verzollt; 
von Tannenholz kommen 9 Cir. auf den Kubikmeter und werden 2 Ctr. 
zur vollen Gebühr verzollt. 

Für krumme, beſchlagene und unregelmäßige Hölzer, ſowie für die Ge⸗ 
Ks welche das Floß belaſten, und an ſich keiner Gebühr unterworfen 
ind, Floßgeräthſchaften, Proviſion ꝛc. werden bei der Vermeſſung und Ver⸗ 
zollung Abzüge gemacht. Auf den alten Flößen mit Knieſtücken und An⸗ 
hängen wurden in der Regel die Anker, Nägel, Ketten, Gerälhſchaften und 
Lebensmittel zu 6000 Centner veranſchlagt und zollfrei gelaſſen. Auf den 
jetzigen größeren Holländerflößen mögen dafür etwa 3 bis 4000 Centner in 
Abzug gebracht werden. 

In Dortrecht wird die Mehrzahl der gemeinen Flößer entlaſſen. Die 
pflegen dann mit den Dampfſchiffen, auf welchen ſie die Hälfte der Taxe 
zahlen, zurückzukehren. Die Ankernachen nebſt dem Geräth werden ebenfalls 
von den Dampfern als Anhang wieder bergauf geſchleppt. Das Floß ſelbſt 
wird abgebrochen, die Hölzer kommen mit der Fluth aufs Land, und werden 
hier, je nach ihrer Verſchiedenartigkeit, zuſammengeleſen, aufgeſtapelt und bei 
den regelmäßig flattfindenden Auckionen unter den Hammer gebracht. 

Die Kunſt des Floßbaues und der Floßführung ſoll urſprünglich von 
den Holländern ausgegangen fein. Die Terminologie der Flößerei ſcheint 
für dieſe Anſicht zu ſprechen; doch kommen Ausdrücke in der Flößerſprache 
vor, welche den Etymologen vielleicht noch auf andere Fährten bringen 
möchten. So erinnert die Betting oder Biding, auch Bedung, je nach der 
Mundart des Flößers, der techniſche Ausdruck für den erwähnten Queerbal⸗ 
ken zur Befefligung der Taue, offenbar an das lateiniſche „bis“ (bidens). 

Die Flößerei bietet einen reichen Stoff zu intereſſanten Beobachtungen 
dar. Daß ſich ſelbſt die Poeſie der grünen Zweige aus dieſem dürren 
Holzwald nicht ganz vertreiben läßt, möge an dem folgenden Floßverslein 
aus dem Munde eines alten gaſtfreundlichen Flößers erkannt werden. 


In Rüdesheim macht man den Hund 

Und öffnet am Weinfaß den Spunt; 

Läßt Gott und den Floßherren leben, 

Und wird den Knechten Hund wein gegeben. 
Da wird man glücklich ins Gebirg fahren, 
Alwo früher die vielen deutſchen Ritter waren. 
Iſt man paſſiret St. Goar, 

Do iſt vorüber die größte Gefahr. 

Dann landet man in Neundorff an, 

Weil dort fängt die Reiſe nach Holland an. 
Bei Remagen ſteht auf einem Berg 


Die ſchöne Kirch von Fürſt und Berg. d 
Iſt man in Düſſeldorf angekommen, dl 
So wird der holländiſche Steuermann genommen. pi 
In Dortrecht tft der Stapelplaß, d 
Da dekommt das Holz fein’ Preis und Platz, f 
Und wird der Holländer ſich nicht regen, 
So wird man die Krummer in die Schlieck legen. 4 
n i 
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Münchener Indnſtricausſtellung. 1 
München, den 24. Juli. (Von Berlin nach München) Ehe der Be⸗ 
richterſtatter den verehrten Leſer in die Hallen der Induſtrieausſtellung einführt, | 


erlaubt er ſich, ihm einige Reiſeerfahrungen vorzuführen, welche nicht weniger 
volkswirthſchaftlichen Jnhaltes find, als das prachtvolle Gebäude, in welchem 
wir etwas länger zu verweilen haben. 
Als der Berichterſtatter vor einigen Wochen auf dem Potsdamer Eiſenbahn⸗ 
hof zu Berlin ein Billet nach Cöln löſte und gegen den Schaden verſichert zu 
werden wünſchte, welchen er und die Nachwelt haben würde, wenn der löblichen 
Eiſenbahngeſellſchaft Locomotive und Perſonenwagen eine ungeſetzliche Rich⸗ 
tung in die Havel oder andere ſchöne Gegenden einſchlagen würden, erhielt er, 
von dem Caſſabeamten die Antwort, daß dies Zeug bet ihnen nicht eingeführ 
ſei und den tröſtlichen Zuſatz, „haben fie keine Angſt, es geſchieht Ihnen nichts.“ 
Auf dem Anhalter Bahnhofes, wo man ſich nach München einbahnt, ſtellte der 
Berichterſtatter dieſelbe Frage und hier war, wie zu erwarten, die Antwort gün⸗ 
ſtiger, weil das Directorium der Bahn auch bei der Direction der „Allgemeinen 
Eiſenbahn⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft zu Berlin betheiligt iſt. Man kann au 
dem Anhalter Bahnhofe verſichern, aber der Beamte, welcher das Fahrbille 
verkaufte, hatte augenblicklich mehrere Reiſeluſtige vor ſich und verſprach das 
Verſicherungsbillet nur für den Fall, daß er Zeit habe, welchen Zufall absupaff 
fen der Berichterſtatter bis nahe zum Abgang des Zuges warten mußte. Dann 
wurde ihm als Verſicherung während zweier Tage folgende Police verkauft. 
Vorderſeite. 
— e ̃ ̃²7—ß . 7—7—§r—5«ðẽiß “m 
Allgemeine Eifenbahn⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Berlin. 
Bureau in Berlin: Nittelſtr. 21. | 
Uo. 2535 Prämie bezahlt mit 4 Sgr. | 
Verſicherungs-Billet ö 
gültig den ET 185 bis Mitternacht 12 Uhr N 


bei der „Allgemeinen Eiſenbahn⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Berlin⸗, auf 
Grund deren N vom 11. Dechr. 1853, publicirt | 


0 Ju. ja. 


durch den Preuß. Staats⸗Anzeiger No. t von 1854, für die Summe von 
Thlr. 7000 gegen Unfälle auf Eiſenbahnen. Dieſe Verſicherung gilt 
fürn 7 
Agenkür?ß: | 

(Unterſchrift des Verſicherten.) 


den ten 18 
Form No. öh. | 
— ́AA ²˙A . 3 s. 
Rückſeite. 
Die Verſicherung wird erſt perfekt, wenn das Billet wit dem Datum versehen 
und von dem Reiſenden unterſchrieben worden iſt. Uebertragungen an ander 
Perſonen ſind nicht zuläſſig und begründen keine Anſprüche an die Verſicherung 
Geſellſchaft. (F. 4 der Bedingungen vom 11. December 1853.) 


Dieſe Police iſt wie bemerkt vollſtändig gedruckt, mit Ausnahme der laufe 
den Nummern. Die Unterſchrift hatte der Verſicherte beizuſetzen, von Seite d 
Geſellſchaft wurde gar nichts ausgefüllt und nur auf der Rückſeite der Ste 
pel mit Datum, Zug⸗Nummer und Abfahrtsſtunde angebracht. Da die Verſich 
rung auf 2 Tage begehrt war, ſo wurden zwei ſolche Policen hergegeben, di 
zweite genau ſo lautend wie die erſte, nur die laufende Nummer um eines gr 
ßer nämlich 2536. 4 

Es mag ſein, daß die Direction der A. E.⸗V.⸗G. die Abſicht hat, im Fal 
eines Unglücks auf ſolche Policen hin Entſchädigung zu leiſten, es iſt aber klar 
daß ein Document, auf welchem nichts ausgefüllt iſt, für welche Fahrt ode 
welche Zeit die Verſicherung gilt, vor keinem Gerichtshof der Welt einen An 
ſpruch begründen könnte, namentlich iſt es ganz undenkbar, daß wenn eine Po 
lice mit dem Stempel vom 20. Juli nur für den Tag gilt, eine Police mit dem 
ſelben Stempel ohne irgend eine Veränderung, für den 21. Geltung haben ſoll 

Das Eiſenbahn⸗Verſicherungsweſen wird bei ſolchem Mangel im Betrieb 
ſehr wenig Erfolg haben, was aus vielfachen Gründen nicht weniger zu bedauern 
iſt, als der Nichterfolg irgend einer anderen Verſicherung. — 

Als eine andere Reiſeerfahrung zwiſchen Berlin und München iſt die auf 
zuführen, daß kein von Leipzig nach dem Süden abgehender Eiſenbahnzug mi 
den von Norden kommenden correſpondirt und daher der Reiſende unvermeid 
liche weiſe bei Tag oder Nacht 4 bis 8 Stunden in Leipzig liegen bleiben muß 
Es war bei dem ehemaligen Poſtwagentransport nicht ungewöhnlich, daß, um 


5 — 2 — 0 . — 


die Wirthshäuſer eines Ortes zu 


begünſtigen und hiedurch loyale Geſinnun gen 


zu bewahren, der Reiſende einige Meilen Umweg machen oder unfreiwillig da 


oder dort erſt ein Nachtquartier aushalten mußte, 


Sachſen zeichnete ſich auch 


dadurch aus, daß wer mit der Poſt ankam, nicht vor 24 Stunden mit dem 


Hauderer weiterfahren durfte, 
wundener Standpunkt. 


dies ſchien aber ein durch die Eiſenbahnen über⸗ 
Daß er auf dieſer Strecke noch feſtgehalten iſt, iſt eine 


in Deutſchland einzig daſtehende Ausnahme, ſie macht den Eilzug zur Fabel und 


beweiſt, daß das Publikum dadurch nichts gewinnt, 
ſächſiſch⸗baieriſchen Linie eine 
der ſächſiſchen Strecke zu den ſchnellſten und übertrifft 


daß die Verwaltung der 
königliche iſt. Dagegen gehört der Betrieb auf 
namentlich den in Baiern, 


indem zurückgelegt werden 


von Berlin nach Leipzig 
„ Leipzig „ 
" Hof 
Auf der baieriſchen Bahn überraſchen 
vree der Zugführer, 
Städte, der Mangel an 
worfen wird, 
hervor, anſtatt der eleganten Reſtaurationen 


ges Meubel 


29 ½ Mellen in 5½ Stunden 586 Meilen 


— 


Hof 22 nn 4 ½ „ 520 per 
„ München 56 / 11% „ — 4 Stunde. 


die ſchönen Wagen und die ſchöne Li⸗ 
auch die bekannte gute Küche in den Bahnhöfen der großen 
Unternehmungsgelſt welcher den Süddeutſchen vorge 
tritt aber auf den Stationen kleiner Orte Baierns merkwürdig 
findet man Holzbuden, deren einzi 


ein Bierfaß iſt. Der Anblick Augsburgs bringt in jene Beobach⸗ 


tungen eine freundliche Unterbrechung. Hier {ent der Geiſt der alten Handels⸗ 


ſtadt wieder 


entſtanden, eine vierte iſt im Bau begriſſen. 


mechaniſche 


welche ihre Actien genießen, bekannt geworden. 
und verkauft das Gewebe an die Kattundruckerelen, 
Süddeutſchland, ſondern ſelbſt nach Berlin. 
deren Spinnereien verweben müſſen, um 


zu erwachen. In wenigen Jahren ſind 3 große Baumwollſpinnereien 
Die älteſte dieſer Spinnereien, die 
Spinnerei und Weberei, iſt bereits durch die großen Dividenden, 
Sie verwebt ihr eigenes Garn 
und zwar nicht allein in 
Sie wird auch die Garne der an⸗ 


die Nachſrage nach Geweben befriedi⸗ 


gen zu können. 


Von Augsburg in 1½ 
dadurch überraſcht, 


zunäch: 
durch einen 


Stunden in München, wird man gegenwärtig dort 
daß die Induſtrieausſtellung ſich beinahe gar nicht 
außergewöhnlichen Zudrang von Fremden bemerkbar macht. Die 


Gaſthäuſer ſind nicht mehr gefüllt, als gewöhnlich in dieſer Jahreszeit und 


Privatwohnungen 


läufig noch hoch, 


werden überall ausgeboten, die 
weil man der Hoffnung lebt, 


Preiſe der letzteren ſind vor⸗ 
den Zufluß von Fremden ver⸗ 


mehrt zu ſehen, wahrſcheinlich wird dieſe Hoffnung aber nicht in Erfüllung ge⸗ 


hen, denn es handelt ſich nicht wie in 


induſtrie 


und ſtets 


durch die ſtarke Concurrenz 


London um eine Ausſtellung der Welt⸗ 


ſondern nur um eine der deutſchen Juduſtrie, die bei allen Vorzugen 
die wir zu berichten haben werden, 


dennoch jenes allgemeinere Intereſſe nicht hat 
beeinträchtigt ſein muß, welche die Meſſen 


zu Leipzig und Frankfurt a/ M., als die größten und praktiſchſten deutſchen In⸗ 


duſtrieausſtellungen, 


jeder anderen machen. 


Mehr noch als jene verhältnißmäßig geringe Theilnahme der Fremden fällt 


aber dem Fremden die geringe Theilnahme 
er in den Glaspallaſt ſelbſt 
Inhalt iſt nicht ſo ſtark beſucht, als eine 
der Neugierde, in der Regel 
in den 10 Tagen 
hältniß zu dem 

ſtolz auf die 
ſtalt den Fre 
ziehen, ſchein 
welche hinein 


groß iſt.— 
Die Ausſtellung umfaßt zwölf Induſtriegruppen, nämlich 
L Gruppe. Mineralien und Brennſtoffe. 
UE Landwirthſchaftliche Rohprodukte und Erzeugniſſe der erſten 
Zurichtung. 
III. Chemiſch⸗pharmazeutiſche Stoffe und Produkte, dann Farb⸗ 
Waaren. 
IV. Nahrungsmittel und Gegenſtände des perſönlichen Verbrauches. 
V. „ Maſchinen. 
VI. D Inſtrumente⸗ 
VII. „ Webe⸗ und Wirkwaaren, Leder und Bekleidungsgegenſtände. 
VIII. „ Metallwaaren und Waffen. 
X. Stein⸗, Ird⸗ und Glaswaaren. 
X. Holzwaaren und kurze Waaren verſchiedener Art. 
XI. " Papier, Schreib⸗ und Zeichnungsmaterial und Druck. 
XII. 7 Alle Leiſtungen der bildenden Künſte, die der Ausſtellung 


indenverkehr zu vermehren; irgend einen höheren Nutzen daraus zu 
t aber ſehr wenigen in den 
gehen, verſammeln ſich zahlreicher in der Reſtauration oder vor ein⸗ 
zelnen äußerlich auffallenden Ausſtellungsgegenſtänden, 
der beſonderen Beachtung werth ſind, obwohl die Zaht der Letzteren überraſchend 


des Münchener Publikums auf, wenn 
tritt, das wundervolle Gebäude mit feinem ſchönen 
mittelgroße Brauerei, ſelbſt der Drang 
beſonders lebhaft in den erſten Tagen, hat das Haus 

ſeitd em es eröffnet iſt niemals, auch nur halbwegs im Ver⸗ 
Zudrang in London, gefüllt. Die Münchener ſind mit Recht 
meifterhafte Ausführung des Baues, ſie betrachten ihn als eine An⸗ 


Sinn zu kommen; ſelbſt die Einzelnen, 


als vor denjenigen, welche 


zufallen. 


Den Zahl der Ausfteller in der Gruppe . 2 
enten 1 Hf i i FI ff N X XI XU. 2 
Anhalt⸗Bernburg — — — i ae 1 u 6 
Anhalt = Deflanz 

Cöthen ++ „ ee Tr en 15 
Baden: 

Seekreis 2 U 4 1 1. 16 
Oberrheinkreis.7 2 — 2 1 18, 29 40 1 92 2 — 78 

Mittelrheinkts. 1 — 1 4 4 4 33 2 FF 43 

Unterrheinkreis 2 — 5 7 3 — 11 12 43 
Summe: n re 20 3 19 13 2 180 
Baiern: 

Oberbaiern . 32 7 22 28 58 68 150 125 41 104 60 56 733 
Niederbaiern . 10 8 n 34 17 18 15 5 • ei 
Pfalz di. i 892202 75 36 42 10 13 5 5 134 
Oberpfalz und 

Regensburg. 10 8 6 G 6 Ele 11 10 6 — 117 
Oberfranken . 13 eee e e ee 43 20 39 10 3 277 
Mittelfranken. 10 3 10 21 12 46 76 89 34 145 44 8 477 
Unterfranken u. 

Aſchaffenburg e ee ee 9 45 44 10 81 227 
Schwaben und 

Neuburg ee 389; 10 14 17 91 38 9 39 14 3 247 

Summe: 105 48 85 141 121 172 585 383 153 396 161 77 2331 
Braunſchweig - „ „ a FB en 8 2 1 25 
Bremen FKP Er a ae FT er 8 
Frankfurt a. M. — 2 2 7 9 9242. 3% 9, 45 
Hamburg 2 1,6 9 11 12 6 17 78 
Hannover eee a - Se 18 9 11 15 6 158 
Heſſen (Kurfür⸗ 

ſtenthum) ... 4 2 55 5 6. 8 N 40 0 f nee 132 
Heſſen (Großher⸗ 

zogthum) - - 4:18:89, 28. 15. 6 DE N u IE 1 148 
Heſſen (Land⸗ 

grafſchaft)..— 7 FFF NE IE 11 
Liechtenſtein . „ lr 1 
Lippe. E ͤ 3 ut EZ 1 6 
Lübeck —B 1 1 ͤ ² : 5 
Eurembur g . ol i 3 1 4 
Mecklenbg⸗Strel . n 1 
Naſſan Grin ee eee 1 39 9 — 2 57 

Oeſterreich: 
unter der Enns 22 3 18 26 24 53 143 8 7 61 23 5 448 
ob der Enns und 

Salzburg ee! 1.8 15 120 4: 6 e 1 dg 
Steiermark 22 as 26 5 21 2 — 1 1 59 
Kärnthen Wen ee A g, are e EEE 35 
Krain. a a ad a Te 1 1 6 
Küſtenlande . —— nenne, 3 
Tirol u. Vorarlbg 16 — 8 17 2 3 39 15 eien ee 118 
Böhmnn 27 — 13 21 14 12 192 20 30 10 7 2 340 
Mähren een ee 75 en, a0 36 = 13° 
Sclefien ..---- — —— — — 2 Be 2 
Galizien und Bu⸗ 

l eee ee 9 inne ee u 
Lombardi r ee — 1 
Venedig ie eee r 1 1 
Ungarn mit Sla⸗ 
vonien u. Croatien 10 3% „ EN: 5 5 
Siebenbürgen 1 3 1 3 — 1 5 2 — 2 —— 
Militärgränze . — FFF 

Summe: 132 22 66 102 53 92 550 300 54 102 46 11 147 
Oldenburg. — — 1 e 6 SE a 7 

Preußen: 

Königsberg. — 1— — 1 6 11 
Gumbinnen. — 2 e e 6 1 
Stettin Sr E 
Stralſund 77 ˙ . ͤ a7 
Cöslin nr 1 
Breslau 1 2 Die — ee ee FF 
Liegnitz 1 Dee 8 2 22 a 

*) In der Geſammtzahl der Ausſteller ſind die mehr als einmal im Katal 

aufgeführten nur einmal gezählt. Unter den vorſtehenden Zahlen ſind auch die 


Nachtrag des Hauptkatalog enthalten 


en inbegriffen 


. ı : —T 

= 
— Zahl der Ausfteler in der Gruppe . 27 Zweck, 2 die —.— erſigenannten, indem fie amt wann gegen 
un 5 Tue er S othek größere Sicherheit verſcha en, und den öffentlichen ahren vor⸗ 
eee n eee en W NM K X XI Eu 2 e e a 3 Eee —— und 
Oppeln rr 13 kleineren Landwirthe erwachſen können. Sie treten an die Stelle von Cre⸗ 
Potsdam (mit ditvereinen eben diefer Klaſſen von Landwirthen, deren Verhältniſſe zu ver⸗ 
Berlin ) P 218 ſchicden find, deren Bildung und Zeit zu befchränft iſt, als daß fie ſich ver⸗ 
Frankfurt D. 6 9 einigen und über gemeinſchaftliche Einrichtungen verſtändigen ſollten. Die 
Magdeburg.. — — 3 6 7 e s A e ee Aktiengeſellſchaften, welche ihnen zu Hülfe kommen, werden nicht durch Aus⸗ 
Merfeburg..... Ker 2-8 ſichten auf hohe Dividenden angelockt, denn ihre Aufgabe iſt ja gerade, 
. F 6 9 billigen Credit zu ewähren; die Beſtimmungsgründe für ihre Entſtehung 
Münſter. c 5 ſind vielmehr das Intereſſe vieler Kapitaliſten, die eingeriffene Unsicherheit der 
Minden i 1 4 11 . 2 23 gppothefarifchen Darleihen zu beſeitigen, dem ökonomiſchen Ruin zahlreicher 
ng 2 ee re” andwirthe zu ſteuern, und dadurch die Furcht vor ſoclaliſtiſchen und com- 
Arnsberg.. EEE ar a a muniſtiſchen Umwälzungen zu beſchwichligen. Die politiſche neben der na⸗ 
Goblen z JF! a ee rn tionalökonomiſchen Bedeutung des Gegen andes, hat ſolchen Greditvereinen 
Düſeldorf. ... 4 — 10 14 7 5 65 42 2 10 3 — 155 meiſt beſondere Begünfligungen von Seiten der Regicrungen zugewendet. 
Ehn eee 7 ET 36 Die alteſte dieſer Anſtalten, die baierifche Hypotheken- und Wechſelbank, mit 
Sri nen „ u Fa a er 3 zu Darleihen auf Liegenſchaften beſtimmten Theile ihres Kapitals, 
Aachen „ ee 1 — 243 ſtammt aus den dreißiger Jahren; die übrigen find nach den Bedrängniſſen 
Hohenzollern'ſche ö entſtanden, in welche durch die Kartoffelkrankheit und mehre unzulängliche 
Landes , i Eee an S 6 Ernten, verbunden mit der Verminderung des Viehſtandes, ſeit 1842 viele 
— — Son — Landwirthe geriethen; die meißten unter ihnen gehören der neueften Zeit an 
Summe: 29 22 46 63 56 50 261 137 24 50 42 20 767 nachdem die Ereigniſſe von 1848 einen Blick in die Gefahren geöffnet hatten, 
’ EEE TE IE > ie ® - welche aus einen rettungslos überſchuldeten und dem Wucher preisgegebenen 
Er eh BER 18 5 9 = Bauernſtande dem Gemeinweſen erwachſen können. Wir nennen die 
BB e ] | ie > Darmſtädter Nentenanflalt, die Naſſauiſche Creditkaſſt, die Amts⸗ 
Sachſen (Rönigr)25 23 11 9 40 34 239 30 11 18 29 3 462 körperſchafts ⸗ und Gemeindeleihkaſſen in Würtemberg, die Hypotheken ⸗ 
Sachſen⸗Altenbg. — — — — — 1 7 1 — ee ee: banken in Bern und Baſelland, die Hypothekenkaſſe in Belgien, die 
Sachſen⸗Coburg⸗ Geſellſchaften für liegenſchaftlichen Gredit in Frankreich. Noch fehlt es 
Gotha ee ee ee 2. ee an Erfahrungen über den Nutzen dieſer Einrichtungen, allein man weiß be⸗ 
Sachſen⸗Meining. 3 — 3 — 1 ane reits, daß nicht alle gleichmäßig gedeihen. Die bairiſche Hypotheken ⸗ und 
Sachſen⸗Weimar⸗ Wechſelbank, welche zwiſchen S und 9 Millionen Gulden ausgeliehen hat, 
Eiſcuach.— — 4 — 2 e ER 27 erganzt ihre Dividenden aus dem Gewinne der ihr geftatteten Bank⸗ und 
Schaunbg.⸗Lippe-— 1 1 _ _ Br EB ne 6 Verficherungsgefchäfte, Die Privatleihfaffen in Würtemberg dagegen ſün⸗ 
Schwarzburg⸗Ru⸗ digten auf ihre von der Regierung genehmigten Statuten, machten Anleihen, 
Weine t, nete 5 um ſchlechte Forderungen zu kaufen, gaben Darleihen ohne genügende Sicher- 
Sch e heit, und ließen ſich in gewagte Speculationen ein; ſie ſind daher theils zu 
1 i lies B N d dem land 
JJ En. 1 8 Grunde gegangen, theils haben fie a ertraus. verloren, und dem land⸗ 


wirthſchaftlichen Credit empfindlich geſchadet. Andere Anſtalten bewähren 
a We und dies ſind 10, welche jede Speculation auf hohen Ge. 


ben begnügen, und ihren Hauptvortheil in der Verbeſſerung der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Creditverhältniſſe erblicken. ee dürfte bis auf die neuefte 
i andescreditkaſſe, gerechnet werden. 


Würtemberg ... 10 2 26 22 31 35 170 64 9 55 24 8 443 


Summe: 365 133 297 427 368 476 2127 1069 314 751 381 141 6588 
Credit foneier. 

Die Einrichtungen, welche zwiſchen den Grundbefiger und den Kapita- 
iſten in die Mitte treten, von dieſem borgen, um an jenen zu leihen, ſind 
entweder von Grundbefigern oder von Kapitaliſten oder von Regierungen 
gegründet worden. 

Alle Vereine von Guts beſitzern ſind von Eigenthümern größerer 
Landgüter ausgegangen, zu dem Zwecke, die Rittergüter dem Adel zu er⸗ 
halten, ihren Uebergang in die Hände von Bürgern und Bauern zu ver · 
hindern. Sie ſind zuerſt nach dem fiebenjährigen Kriege in Schleſien ent⸗ 
ſtanden, und verbreiteten ſich bald über alle preußiſchen Provinzen. Sie 
haben dem Landadel Mittel geboten, ſein Schuldenweſen zu ordnen, die Mit- 
erben leichter abzufinden und ergiebige Meliorationen vorzunehmen; den pri⸗ 
pilegirten Gütern verſchafften ſie einen Credit, welchen die Unveräußerlichkeit 
abgeſchnitten hatte. Mißbräuche und die Erfahrung, daß die Anſtalten nicht 
gegen jede Gefahr ausreichten, haben den Vereinen weder in Preußen Ein- 
rag gethan, noch in anderen Ländern den Zutritt verſperrt. Nach den 


die Vorſchriften über die Gründung von Geſellſchaften für landwirthſchaft⸗ 
lichen Credit, und über die Bagünſtigungen, welche ihnen der Staat ange 
deihen läßt, wie ſie in dem Decrete des Präſidenten der franzöſiſchen Repu⸗ 


ten, welche anleihen, als ſolchen, welche verleihen wollen, ertheilt; das 
heißt, es werden Vereine von Grundbeſitzern, welche Kapital ſuchen, und 
Vereine von Geldbefigern, welche Kapital auf Liegenſchaften anbieten, zuge⸗ 
laſſen. — Sie ſtehen unter der Aufficht der Miniſter des Ackerbaues und 
Handels und der Finanzen, und ihre Thätigkeit iſt auf die Bezirke beſchränkt, 


o groß auch der Nuhen dieſer Creditvereine für die Mitglieder ſein mochte, 


e konnten nicht bewirken, daß Unglück oder Verſchwendung die Folgen der den Anfang der Ge häfte zu erleichtern; das Emi cheigungsdecket Beflimmt 


die Summe, welche die Geſellſchaft aus der Staatskaſſe, fo wie den Antheil, 
welchen ſie an dem Capital von 10 Millionen Franken erhalt, das (aus 
dem Orleansſchen Vermögen) zur Errichtung von Anſtalten für den land» 
wirthſchaftlichen Credit beftimmt worden if, Außerdem darf das Vermögen 
von Gemeinden und Unmündigen zum Ankauf ſolcher Schuldſcheine ver⸗ 
wendet werden; daſſelbe kann mit den verfügbaren Geldern öffentlicher und 
gemeinnütziger Anſtalten geſchehen, in allen Fällen, in denen ſolche Gelder 
auch in Staatspapieren angelegt werden dürfen. Die Geſellſchaft darf ihre 
verfügbaren Gelder unter den Bedingungen, welche die Regierung feſtſetzt, 
in der Staatskaſſe niederlegen. 5 f 

Die Darleihen, welche die Geſellſchaft giebt, dürfen die Hälfte des 
Werthes der verpfändeten Liegenſchaften nicht überſteigen; das Minimum 
eines Darleihens wird durch die Statuten feſtgeſetzt. Die Geſellſchaft leiht 
nur auf erſte Hypothek, doch ſind darunter auch ſolche Darleihen verſtan. 
den, welche zur Abtragung älterer Schulden gemacht werden. Kein Leih. 


n e abzukaufen, war es geboten, den Pflichtigen Gelegen⸗ 

ie erforderlichen Summen ohne übermäßige Opfer zu 
angen. Dazu ſind dieſe Anſtalten theils ausſchließlich, theils vorzugsweiſe 
ſümnu. Dahin gehören z. B. die Rentenbanken in Preußen, das Ter⸗ 


Die Aktiengefellſchaften und ahnliche Vereine von Gutsbe⸗ 
m zu Gunſten des Tiegenfchaftlichen Credits haben einen allgemeinern 
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vertrag darf abgeſchloſſen werden, bevor das Eigenthum von den gefeg- 
lichen Unterpfande> und Vorzugsrechten befreit iſt. 

Der Empfänger trägt ſeine Schuld durch jährliche Zahlungen ab, 
welche aus den Zinſen (nicht über 5 %) und aus einer Tilgungsquote von 
mindeſten 1 % hochſtens 2 % der Capitalſchuld beſtehen. Dazu kommt 
ein Beitrag zu den Verwaltungskoſten, welchen die Statuten feſtſetzen. Die 
Schuld kann auch auf einmal oder in ſtärkeren Abſchlagszahlungen getilgt 
werden. 

Werden die Annuitäten nicht bezahlt, fo darf die Geſellſchaft außer den 
Mitteln, welche jedem Gläubiger zu Gebote ſtehen, noch andere, in dem Decrete 
näher bezeichnete, anwenden, um ihre Forderung beizutreiben. Sie darf ſich 
z. B. ſchon nach Ablauf von 14 Tagen in den Beſitz der verpfändeten 
Liegenſchaften ſetzen, den Ertrag oder die Ernte beziehen, oder zum Verkauf 
ſchreiten und das Gericht darf keine Termine zur Zahlung der Annuirät 
geſtatten. 

0 Die Schuldſcheine der Geſellſchaft für landwirthſchaftlichen Credit werden 
auf den Namen oder auf den Inhaber ausgeſtellt; erſtere können durch Zuſchrei⸗ 
bung (Idoſſament) übertragen werden. Der geſammte Nennwerth der 
Schuldſcheine darf den Geſammtbetrag der Darleihen nicht überſchreiten und 
es darf kein Schein unter 100 Franken ausgeſtellt werden; ſie tragen Zin⸗ 
fen und es werden jedes Jahr fo viele eingelöſt, als die eingehenden Tilgungs⸗ 
quoten geſtatten. Die Inhaber haben wegen Beitreibung des Capitals und 
der verfallenen Zinſen keine andere Klage vor Gericht, als die ſie gegen die 
Geſellſchaft unmittelbar geltend machen können. Nur wenn ein Schuldſchein 
verloren gegangen iſt, wird Einſprache gegen die Auszahlung des Capitals 
und der Zinſen zugelaſſen. 

Die Statuten müffen enthalten: die Vorſchriften über die Abſchätzung 
der Liegenſchaften, die Bezeichnung der Arten von Grundvermögen, welches 
nicht als Unterpfand angenommen wird; das Maximum der Darleihens⸗ 
ſumme, welche Einem Grundbefiger gegeben werden darf; den Tarif zur 
Berechnung der Annuitäten; die Bedingungen für größere oder vollſtändige 
Rückzahlungen; die Termine für Entrichtung der Annuitäten von den 
Schuldnern und der Paſſivzinſen an die Inhaber der Schuldſcheine; die 
Art der Ausgabe und Einlöſung der Schuldſcheine mit und ohne Prämien 
und der Vernichtung der eingelöſten; die Errichtung eines Fonds zur Ga⸗ 
rantie für die Gläubiger und zur Reſerve für Verluſte; die Fälle, in welchen 
die Auflöſung der Geſellſchaft ftattfindet, die Formen und Bedingungen der 
Liquidation; endlich die Cautionen und anderen Bürgſchaftleiſtungen der 
Directoren und Beamten der Geſellſchaft, ſo wie die Art ihrer Ernennung 
Die Staatsbehörde beſtimmt durch eine Verordnung die Art und Weiſe 
der Oberaufſicht über die Geſchäfts⸗ und Rechnungsführung der Geſellſchaft, 
die periodiſche Veröffentlichung der Ueberſichten über den 
Stand der Geſellſchaft und der Geſchäfte; den Gebührentarif für die 
Dienſtleiſtungen der (Staats-) Beamten in den Angelegenheiten der Ge- 
ſellſchaften. 

er größte Vortheil für den landwirthſchaftlichen Credit, welcher von 
ſolchen Geſellſchaften erwartet wird, beſteht in der Umwandlung der älteren 
Schulden, die durch größere Leiſtungen für Zinſen und Nebenkoſten um 
nichts erleichtert wurden, in ſolche, welche mittelſt geringer jährlicher Quoten 
regelmäßig getilgt werden. In der Begründung zu dem Geſchentwurfe 
ſchätzte der Miniſter des Ackerbaus und Handels dieſe Leiſtungen der Schuld 
ner an Zinſen und Nebenkoſten auf nicht weniger als 9 bis 10 % des 
Capitals. Aus früheren Erklärungen der Generalräthe der Departements 
und aus den vom Staatsrathe angeftellten Unterſuchungen ergab ſich ein 
nicht viel günſtigeres Reſultat, welches im Allgemeinen dahin lautete: daß 
zwar in Paris und in einigen größeren Städten Anleihen zu 5 % gemacht 
werden können, daß dagegen überall ſonſt, ſelbſt unter den günſtigſten Ver⸗ 
hältniſſen, der Zinsfuß um 1 bis 2 %, in vielen Gegenden und unter 
minder aunfligen Verhältniſſen noch weit höher iſt. Hier kann eine Anſtalt 
unleugbaren Nutzen bringen, welche es dem Schuldner möglich macht, gegen 
eine jährliche Leiſtung von 6 bis 7 % in 28 Jahren (bei einer Tilgungs⸗ 
quote von 2 %) von ſeiner Laſt zu befreien Welcher Ausdehnung die 
Wirkſamkeit ſolcher Geſellſchaften in Frankreich fähig iſt, geht aus folgenden 
Angaben hervor. Im Jahre 1841 war der Geſammtbetrag aller eingetra⸗ 
genen Hypothekenſchulden 12,000 Millionen Franken. Im Laufe des Jahres 
waren 329,576 Anleihen gemacht worden im Geſammtbelauſe von etwa 
400 Millionen. Darunter waren 245,053, alſo über zwei Drittheile, 
unter 1000 Franken, und 84,553 darüber. Die Summe der kleineren 
Anleihen war nicht ganz 100, jene der größeren 302 Millionen. Die Zahl 
der kleineren Anleihen, welche den härteſten Bedingungen unterliegen, iſt 
ſonach weitaus die größere, ihre Summe aber weitaus die kleinere ſo daß 
mit verhältnißmäßig nicht zu großen Mitteln eine wirkſame Hülfe geleiſtet 
werden kann. (Fortſ. folgt.) 


Handelsbericht. 

Bremen, 2. Auguſt. Während der letzten acht Tage belief ſich die Zahl 
der angekommenen Schiffe auf 60, während die der (nach Oſtfriesland, der 
Oſtſee, Hamburg, Itzehoe, Groningen, Roſtock; Königsberg, Krageroe, Kopen⸗ 
hagen, Bergen, Gothenburg, Stockholm, engliſchen Häfen, Rio de Janeiro und 
Angoſtura) abgegangenen Schiffe 51 betrug. 


Importirt wurden: 
Von Manzanilla: 1410 Blöcke Cedernholz, 6 Fſſ. Rum, 
„ Newyork: 60 Fſſ., 150 Kſt. Zucker, 14 FI. Kentucky⸗Tabak, 1098 Brl. 
Harz, 15 Brl. Wachs, 100 Brl. Speck, 100 Brl. Fleiſch, 20,000 d 
Blauholz, 463 Brl. Schuhpflöcke, 32 Pck. Kaufmannsgut, 
„ Philadelphia: 41 FT. Kentucky, 248 Kſt. Tabak, 334 Fſſ. Neis, 569 Kſt. 
Farbeſtoff. 
„ Baltimore: 1774 Fſſ. Maryland, 315 ZI. Kentucky, 22 Si: Virginy⸗ 
Tabak, 209 Fſſ. Stengel, 171 Fſſ., 1 Tierc. Zucker, 200 S. 
Caffee, 750 S. Quercitron, 22,000 15 Blauholz, 24½ Kit. Fenſterglas. 
„ Odeſſa: ca. 140 Laſt Roggen. 
„ Grönland: 400 Robben, 200 Klappmützen, 2 Eisbären. 
„ Malaga: 80 Piepen, 2 Both Wein, 42/4, 36½, 15,1 Piepen Oel, 100 Bd. 
Weberrohr, 8 Pack. Matten, 5 Pack. Mattenſtreifen. 
„ London: 149 BU. Baumwolle, 85 BU. Tabak, 1354 Sck. Guano, 4 Kſt. 
Indigo, 13 Kſt Lacdye, 10 Kſt. Schellack, 60 Kſt. Metallplatten, 
259 Bolten Metall, 124 Kſt., 150 Kb., 44 Bll., 23 S. Weißblech. 
„ Hull: 142 Ser. Tabak, 40 Fſſ. Leinöl, 20 Bll., 3 Fſſ. Twiſt, 1 Bll. 
Zwirn, 1 Bll. wollene Waaren, 1 Bll. baumwollene Waaren, 
1 Kſt. Manufacturwaaren, 1 Pck. Leinen, 15 Colli, 1 Faß, 121 Kit. 
12 Walzen Maſchinerien, 9 Bd. Röhren, 12 Kſt., 25 Bolten Metall, 
87 Stg., 296 Bd. Eiſen, 5 Bd. Stahl, 8 Bd. Schaufeln, 3 Fſſ., 
6 Kb. Steinzeug, 8 Fſſ. Soda. 
„ Newcaſtle: 363 Tons Steinkohlen, 596 Pl. Metall, 400 8 Nägel. 
„ Exöff: 120 Tons Steinkohlen. 
„ Middlesbro: 61 Tons Steinkohlen. 
„ Glasgow: 674 St. Roheiſen, 5500 St. feuerfeſte Steine, 
„ Grangemouth: 110 Tons Roheiſen. 
„ Leith: 176 Fſſ. Creoſot⸗Oel. 
„ Kennetpans: 133 Tons Steinkohlen. 
„ Stockholm: 150 Tonnen Roggen, 8614 Stg. Eiſen. 
„ Gothenburg: 2670 Tonnen, 450 Sck. Roggen, 243 Tonnen Weizen, 
6682 Stg. Eiſen. 
„Bergen: 750 Tonnen Rocken. 
„ Chriſtianſand 9800 St. Dielen. 
„ Drammen: 446 Tylt Dielen. 
„ Danzig: 1248 St. Dielen, 1 Fß. Bernftan. 
„ Memel: 3168 St. Dielen, 103 Pck., 298 Bd. Hanf. 
„ Lübeck: 210, 20% Tonnen Theer. 
„ Amſterdam: 910 St. Käſe, 5 Anker Anchovis, 10 Sck. Saat, G BU. 
Papier, 2 Kſt. Segeltuch. 
„ Groningen: 58 Laſt Roggen, 52 Sck. Perlgrütze, 344 St. ſchwarze Floren. 
„ Hamburg: 102 Fſſ. Palmöl, 1320 St. Bretter, 248 Ton. Theer, 57 Ton. 
Thran, 48 Sc. Salz, 10 Bll. Seegras. 
„ Harburg: 1125 St. Bohlen, 181 St. Schwellen, 25 Balken. 
„ Oſtfriesland: 215 St. Kaſe, 78 Tonnen, 70 SW. Butter, 2 Laſt Gerſte. 
„ der oldenburg. Küſte: 4 Laſt Weizen, 3 ½ Laſt Gerſte, 18“ Ton. Butter. 
„ der Unterweſer; 1 Laſt Bohnen, ½ Laſt Hafen, 254 Kf., 9 Kr. Butter. 
Im Laufe der verfloſſenen Woche wurden von Nordamerikaniſchen 
Tabaken verkauft: 161 Fſſ. Bay, ord., braun und coul.; 164 Fſſ. Ohio, ord. 
braun, coul. und gelb; 12 Fſſ. Scrubs, ord. und mittel; 516 Fſſ. Maryland, 
ord., braun, mittelbraun und ferubsartig; 72 Fſſ. Virginy, ord., gut ord. und 
ord. mittel fett; 500 Fſſ. Kentucky, ord. bis fein, und 46 Fſſ. Stengel, ord. 
und mittel. Durchgeführt wurden: 403 Sf. Maryland und 155 Fſſ. Stengel. 
Umſätze im Monat Juli belaufen ſich auf 2122 SI Maryland, 403 Fſſ. Vir⸗ 
giny, 1748 Fſſ. Kentucky und 585 Fſſ. Stengel. Vorräthig: 1135 Fſſ. Mary: 
land, 408 Fſſ. Virginy, 793 Fſſ. Kentucky und 640 Fſſ. Stengel. Weſtind. 
und ſüdamerikaniſche. Von Havana gingen 633 Ser., in mittel Deckblatt 
und Einlage beſtehend, zu angemeſſenen Preiſen in zweite Hand über; ferner 
find begeben: 1370 Ser. Domingo, 72 Ser. Cuba, 185 Pck. Columbia in 
Blättern, 66 Pck. Braſil in Blättern und 62 Kſt. Florida, ſo wie in Auction 
108 Ser. Cuba zu durchſchnittlich ca. 12¼ Gr. Umſätze im Monat Juli: 
856 Ser. Havana, 4846 Ser. Cuba, 4850 Ser. Domingo, 230 Kſt. Seadleaf, 
440 Pck. Portorico in Blättern, 50 Kb. Varinas in Rollen, 200 Kb. Varinas 
in Blättern, 665 Pck. Columbia in Blättern, 6625 Pck. Braſil in Blättern und 
127 Kſt. Florida. Das Lager beſteht aus 850 Ser. Havana, 3650 Ser. Cuba, 
11,275 Ser. Domingo, 5125 Pck. Portorico in Blättern, 2460 Kb. Varinas in 
Blättern, 800 Kb. Varinas in Rollen, 8500 Pck. Braſil in Blättern, 1550 Pe. 
Columbia in Blättern, 1275 Kiſten Seadleaf und 375 Kiſten Florida. — 
Caffee blieb bei mäßigen Umſätzen ohne Werthänderung und beſtanden 
die Verkäufe der Woche aus: 250 Ballen Braſil zu 9%, & 10 Gr., 30 Fäffer 
Cuba und 200 S. Domingo. Man notirt heute für gut ord.: Laguayra 10%, 
& 10% K, Domingo 10 „, Rio 9%, a 10 K“ und Santos 10 à 10¼ „. Im 
Laufe des ganzen Monats Juli ſind uns zugeführt: 1,276,000 25, dagegen ver⸗ 
kauft: 1,222,000 V, und befteht der gegenwärtige Vorrath aus ca. 1,400,000 W. 
— Zucker. Von rohem ſind dieſe Woche verkauft: 409 Sacke braunen und 
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gelben Bahia und 350 Fſſ. Euba Muscovaden; von raffinierter Waare ca. 4000 
Broden Melis und Rafſinade. Der Monats⸗Umſatz beſtand von roher Waare 
in: 62 K. weißen Havana, 1906 K. gelben do, 879 Säcke Braſil, 1868 Fſſ. 
und 19 Barr. Muscovaden, fo wie von raffinirter in: ca. 20,000 Broden Melis 
und Raffinade und 400 Töpfen Candis. Gegenwärtig find vorräthig: 1288 K. 
weißen Havana, 1630 K. gelben do., 1466 Sacke Braſtl und 526 Fſſ. Mus co⸗ 
vaden. — Reis im Allgemeinen nur mäßig begehrt. Es kamen zum Abſchluß: 
1800 B. polirten div. Oſtindiſchen, fo wie in Auction für Aſſecuradeurs Rech⸗ 
nung: 212 Säcke rohen Aracan. Notirungen find: Caroliner 6½ à 8 , pol. 
Aracan 4½ à 5 %, Bengal 4½ à 5¼ % und polirten Java 4½ a 5¼ , alles 
bezahlte Preiſe. Im ganzen Monat Juli find verkauft: 50 Fſſ. Caroliner und 
17,000 B. polirten Oſtindiſchen. Gegenwärtiger Vorrath Ir Hand: 280 Fſſ. 
Caroliner. — Mit Baum wolle war es in den letzten Tagen etwas feſter und 
fanden 400 B. Nordamerik. in disponibler Waare, fo wie außerdem ein Poſten 
auf Lieferung Käufer. Im Monat Juli betrug die Einfuhr: 6793 P. Nordam., 
299 P. Oſtind.; der Verkauf: 6261 P. Nordamer., 248 P. Südam., 299 P. 
Oſtind gegenwärtiger Vorrath: 7390 P. Nordam., 172 Ball. Weſtind., 4 P. 
Südam., 116 P. Oſtind. — Thee ging nur bei Kleinigkeiten ab. Verkaufe 
im Monat Juli: 63/ Kſt. Souchong, 15/ Kſt. Hayſan und 138 8 Kſt. Impe⸗ 
rial. — Gewürze. Bon Jamaica zugeführte 233 S. Piment ſind ſofort zu 
feſten Preiſen begeben. Man notirt: leichten Pfeffer 9½ &, ſchweren do. 10 &, 
Jamaſca Piment 11 & 11½ X, Caſſia lignea 27 &, flores 28 à 30 „C, Ceylon 
Canehl 42 à 60 K. — Früchte. Mit Smyrnaer Roſinen iſt es feſter und 
find 75 Fſſ. davon begeben. — Färbeholz. Domingo Blauholz war in dieſer 
Woche ſehr begehrt und fanden auf Lieferung angebotene 450% m fofort Kau⸗ 
fer. Zugeführte 48/5 Savanilla Gelb» und 18/mi Sapanholz ſind gleich 
gekauft. — Harz. 800 Sf. fanden zu feſten Preifen Nehmer. Vorrath 2000 
Fſſ. — Heeringe. Die Zufuhr beſtand aus 40 Ton. Norweger und der Ver⸗ 
kauf aus 65 Ton. aller Gattungen. Zufuhr im Juli: 280 Ton. neue Schott. 
Matles, 330 Ton, Norw. Fett: und 71 Ton. Braker Heeringe. Verkauft 254 
Ton. Schott.⸗ und 130 Ton. div. Sorten. — Theer. Von Stockholmer wur⸗ 
den 354 Ton. zugeführt und 160 Ton. begeben. Zufuhr im Juli: 870 Ton. 
Stockholmer und Poln. und 470 Ton. Amerik. Verkauft 400 Ton. diverſe 
Sorten. — Cedernholz, wildes. Die halbe Ladung der von Manzanilla 
de Cuba angebrachten ca. 300,000 % wurden für den Bedarf genommen, der 
Reſt aber blieb, der feſten Haltung der Eigener halber, bis jetzt unverkauft. — 
Mahagoniholz. Davon brachte uns die Anna Lange von Newyork eine 
kleine Parthie von 86 Blocken Domingo Holz, welche bereits gelandet und ge⸗ 
meſſen iſt. Dieſelbe beſteht größtentheils in geflammtem und geſtreiftem Holz 
von 11—15 Zoll Breite und 6—10 Fuß Länge mit wenig Beſchädigung. Den 
31. Juli Auction von 148 Blöcken Cuba Mahagoniholz per Anna von Manza⸗ 
nilla, in guten Qualitäten und Dimenſionen beſtehend. — Pockholz wurde 
ein kleiner Poſten von 4000 55, von Jamaica angebracht, begeben. — Stuhl: 
rohr. Davon gingen ca. 30/mE per Adelaide in Verſenders Hände über. — 
Häute. Sehr feſt im Preiſe, ohne Umſatz. Vorrath: 23,000 St. Buenos 
Ayres und 250 Bahia Häute. Angekommen: 302 Jamaica Häute, die am 
5. Auguſt in Auction kommen. — Felle. Hirſchfelle ſehr gefragt, ohne Vor⸗ 
rath. Kalbfelle, davon 2000 St. begeben zu mäßigem Preiſe. Vorrath: ca. 
1000 St. Bockfelle, davon find 3000 S.. Aſiatiſche an den Markt gebracht. 
Robbenfelle. Der Segen von 7 Schiffen iſt theils auf Lieferung, theils gleich 
nach Ankunft zu erhöheten Preiſen begeben. — Lohe. Für England keine 
Frage. Der Umſatz beſtand nur an Fabrikanten und iſt wenig Vorrath am 
Platze. — Pottaſche. Bei einiger Nachgiebigkeit der Eigner wurden 50 Fſſ. 
Petersburger gekauft. Von Amerik. Stein- ſind zu bisherigem Preiſe nur 10 
Fſſ. abgegangen. Vorräthig find in Ir Hand: 50 Fſſ. Steinaſche — Fett⸗ 
waaren. Südſee⸗ und raff. Thran wurde jetzt höher gehalten, andere Sor⸗ 
ten ohne Veränderung. Rübol etwas niedriger, Leinöl feſt zu bisherigem Preiſe. 
Von dem angebrachten Palmöl iſt noch kein Verkauf zu berichten. Die Umſätze 
beſtanden in 200 Ton. Südſee⸗ und rafftn. Thran, 20m d Rüböl und 50 Barr. 
Schmalz. Zugeführt 100m 7 Palmöl und 60 Ton. blanker Thran. Vorrath 
in ir Hand: 800 Ton. Archangl., 100 Ton. Norweg. blank. Thran, 100,000 W 
Palmöl und 400 Barr. Schmalz. — Getreide. Weizen iſt neuerdings im 
Preiſe herabgeſetzt, ohne einen Umſatz in Parthien dadurch herbeizuführen. 
Roggen 20 bis 25 # billiger zu notiren; die Umſätze beſchränkten ſich nur auf 
Kleinigkeiten, doch zeigte ſich in den letzten Tagen mehr Feſtigkeit, und war zu 
den billigſten Notirungen ſchwer anzukommen. Andere Getreidearten ohne Leben · 

Wir notiren heute; Weizen, Braunſchw. und Weſer⸗, 180 à 200 %, Elb⸗ und 
Dän., 160 à 180 %; Roggen, getrockn. Dftfee-, 105 A 115 4; Odeſſaer 110 ä 
120% Sandroggen 115 à 120 % Amerikaniſcher 120 „; Gerfte, Niederl. Win⸗ 
ter: und Sommer 75 4, 85 4; Hafer, Oberl.⸗, 70 a 72.5; Niederl. Grütz⸗ 
75 à 80% Futter- 65 à 70 % ; Bohnen, große und mittel, 110 à 115 , kleine 
115 à 125 %% Erbfen, gelbe, 130 à 150 . Mehl, amerik. Weizen pr. 100% 
7 à 7½ 4, hieſiges 6¼ a 7 7. 

Disconto: 30%, 


Schiffserpedition: 
Nach San Francisco. (via Valparaiſo), Aar, Capt. Bruhn, Mitte August.“ 
Rio grande do Sul, Sauſer, Capt. B. Hennings, Ende Auguft. 
„Galveſton: Lucie, Capt. N. E. Schuhmacher, am 1. Auguſt. a 
„ 1 Minna, Capt. Weſſels, Mitte Auguſt. 
„ Newyork: George William, Capt. J. Dannemann, am 1. Auguſt. 


" „ Sylphide, Capt. G. Jantzen, am 1. Auguſt. | 
” " J. H. Johnſon, Capt. E. Staples, am 1. Auguſt. 
" 1 Bernard, Capt. C. N. Delano, am 1. Auguſt. 
" „ Wieland, Capt. H. Henke, am 1. Auguſt. 
u „ Agnes, Capt. Schelling, am 1. Auguſt. 

" u Caroline, Capt. C. Stricker, am 1. Auguſt. 
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„Baltimore, Adolphine, Capt. Thiermann, am 1. Auguſt. 


1 " Elsfleth, Capt. C. Kölln, am 1. Auguſt. 
10 1 Maryland, Capt. J. Hellmers, am 15. Auguſt. 
1 ” Blücher, Capt. J E. Janſen, am 15. Auguſt. 


„Philadelphia, Louiſe Marie, Capt. C. A. Wenke, am 15. Auguſt. 


M. de Embill, Capt. A. T. Percy, am 15. Auguſt. 
U 
„ Neworleans: Johannes, Capt. D. von Tritzen, am 15. Auguſt. | 


" „ H. von Gagern, Capt. C. F. Reimers, am 15. Auguſt 
„ 1 Auguſte, Capt. Th. Lüdering, am 15. Auguſt. | 
" A Ernſt Moritz Arndt, Capt. Ruſt, am 15. Auguſt. 

" " Hermann, Capt. H. Kuhlmann, am 1. Septbr. | 
" 1 Ocean, Capt. J. H. Gätjen, am 1. Septbr. 


— Die Bewegung des Bremer Baumwollen- Marktes im Monat Juli: 


Einfuhr im Jahre 18. 23,257 Ballen. 
Einfuhr im Jahre 1853. 32,500 „ 
Vorrath am 1. Januar 185ũ1 . 3,100 Ballen 
Einfuyr bis 1. Juli . er 28,086 4 
Einfuhr im ui 2.8. ne a 6,793 „ 


37,929 Ballen. 
Verkauf und Export 1854: 


bis Ful. e e 24,278 Ballen 

im Juli 223252 re 0 6,261 17 30,539 „ 

heutiger Vorrath in erſter Hand . 7,390 Ballen. 

Von New⸗Orleans auf hier ſchwimmend find: 

per Anna Delius 1258 Ballen 7 
John OMIDE a nn pie 747 | 
Eine 1466 „ | 
Dein 88 169 „ 
½ Erneſtine, r ne er e 1744 „ | 


während am 3. Juli weitere 4 Schiffe in New⸗Orleans nach hier in Ladung 
lagen. Von New⸗Pork find ca. 1200 Ballen unterwegs, davon ca. 600 Ballen 


per Bremer Dampfboot Germania. 
Nach den letzten New⸗Orleans⸗Liſten vom 3. Juli waren bis dahin verſchifft 
1853/54: 1852/53: 
nach Großbritanien 727,251 Ballen 876,959 Ballen 

„ Frankreich 161,369 „ 20% N 

„ Trieſt und Venedig 27,815 „ 39,691 „ 

„Antwerpen und Gent... 9,010 „ 24,023 „ 
Bad aut Aenlae 5,511 1,478 „ 

„„ Famb urg 23,60 „ 10,531 u 

eie Mer in dad cha 30,380 „ 13,178 „ 


Vermiſchte Notizen. 


— Unter dem Titel: Der Börfenfpeculant in der Weſtentaſche 
iſt in Berlin bei A. Hoffmann u. Comp ſoeben ein kleines Büchlein erſchienen, 
das in ſehr überſichtlicher und klarer Weiſe das Ganze der Börſengeſchafte be⸗ 
handelt. Erklärungen der Coursnotirungen und eine Angabe der Courszettel der 
wichtigſten Börſenplätze, darunter auch Newyork, machen das Buch noch werth⸗ 
voller. Es wird den zahlreichen Beſitzern von Staatspapieren, Actien ꝛc. eine 
willkommene Gabe ſein, und empfiehlt ſich außerdem durch einen ſehr billigen 
Preis. 

— (Frankreich.) Laut Decret v. 1. Juli fol Jode, beſtimmt zur Raffinirung oder 
Verarbeitung in Jodure de potasicum durch die Eakrepotshäfen unter der Be⸗ 
dingung der Wiederausfuhr frei eingehen. Es muß jedoch für je 100 Klogr. 
Rode : 100 Ktlogr. kriſtalliſirtes Jod oder 127 Kilogr. 440 Gramm Jodure de 
potasicum ausgeführt werden. 

Mit Deeret von gleichem Tage wird der Zoll auf Kreuznacher Salz auf 
10 Francs die 100 Kilogr. feſtgeſtellt. 
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